
Die Kandidaten im Vergleich

Für Windenergie und
Photovoltaik gibt es be-
reits eine Strategie.
Aber wie steht es um
die Wasserstoff-
Produktion? Wann
könnte Wasserstoff in
das Erdgasnetz im
Landkreis Diepholz
einfließen?

Der Fachkräftemangel
wirft auch Schatten
auf die Kreisverwal-
tung. Wo konkret und
wann können Sie sich
den Einsatz von Künst-
licher Intelligenz
vorstellen?

Es gibt 1773 Bundesge-
setze mit 50738 Para-
grafen und 2795 Bun-
desrechtsverordnun-
gen mit 42590 Para-
grafen. Rechtlich zwar
nicht möglich, aber:
Wenn sie nur zwei ab-
schaffen dürften: Wel-
che wären das?

Die Zentralklinik in
Borwede soll 2028 die
ersten Patienten be-
handeln. Welche
Nachnutzung schla-
gen Sie für die Klini-
ken in Bassum, Sulin-
gen und Diepholz vor?

Wer steht für was?
Vor der Landratswahl am
kommenden Sonntag bezie-
hen die Kandidatinnen und
Kandidaten Stellung zu aktu-
ellen Themen. Die Fragen
stellte Anke Seidel.

Michael
Schnieder

Kristine
Helmerichs

Ulrike
Tammen

Volker
Meyer

Einzelkandidat
unterstützt von
CDU und FDP

Warum sollten die Bür-
ger im Landkreis Diep-
holz Sie in die Chef-Po-
sition der Kreisverwal-
tung wählen?

Wenn Sie gewählt wä-
ren: Welches dringen-
de Problem, welches
Projekt, würden Sie als
erstes anpacken?

Die Neuregelungen im Staatsange-
hörigkeitsrecht und der Beschleuni-
gung des Ausbaus der Windenergie
sind schlecht gemacht und führen
bei der Kreisverwaltung zu steigen-
den Belastungen und Konflikten der
Mitarbeiter mit den Antragstellern.
Der Landkreis hat unter dem alten
Recht integrierte Menschen mit
schnellen Verfahren eingebürgert
und zügig den Ausbau der erneuerba-
ren Energien vorangetrieben. Beide
neuen Gesetzgebungsvorhaben er-
zeugen in Teilen genau das Gegenteil.

Ohne das „Netzwerkdurchset-
zungsgesetz“ wären Plattformbetrei-
ber nicht genötigt, Meinungsäuße-
rungen bereits unterhalb der Straf-
barkeitsgrenze zu zensieren.Wir Bür-
ger könnten wieder freier kommuni-
zieren, Probleme klarer ansprechen
und lösen. Ohne das „Klimaschutzge-
setz“ und die dahinter stehenden
Weltuntergangsängste wäre die Um-
verteilung erheblicher Vermögens-
mengen nicht durchsetzbar. Unser
Wohlstand bliebe erhalten und aus-
gewogener verteilt.

Eine Reduzierung der Bauvorschrif-
ten würde nachhaltige Investitionen
in Wohnraum fördern und die Um-
nutzung von Läden erleichtern. Dies
könnte zu einer effizienteren Nut-
zung bestehender Gebäude und einer
Verringerung des Flächenverbrauchs
führen. Gleichzeitig würde die Ver-
einfachung von Unternehmensgrün-
dungen, vor allem für kleine Unter-
nehmen, die lokale Wirtschaft stär-
ken, indem sie Innovationen und
neue Geschäftsideen fördert. Das
könnte mehr Arbeitsplätze schaffen.

Irgendwannwird sich irgendwer ir-
gendwas bei einigen Gesetzen und
Paragrafen gedacht haben, einiges er-
schließt sich mir bisweilen auch
nicht. Aus meiner täglichen Arbeit
im Kreishaus weiß ich jedoch, dass
insbesondere kleinteilige Berichts-
und Dokumentationspflichten deut-
lich zugenommen haben. Das kostet
die Mitarbeitenden viel Zeit (und bis-
weilen auch Nerven), die sie besser
und sinnvoller für die Belange der
Bürgerinnen und Bürger einsetzen
könnten.

Die Nachnutzung an den drei bis-
herigen Klinikstandorten wird sehr
unterschiedlich ausfallen und ge-
meinsam mit den Städten gestaltet
werden müssen. Schwerpunkt in
Bassum könnten die Bereiche Psy-
chiatrie und Innere Medizin sein, in
Diepholz der Betrieb eines medizini-
schen Versorgungszentrums mit den
ansässigen Fachärztinnen und Fach-
ärzten sowie in Sulingen das bereits
etablierte StatAMed-Projekt. Darüber
hinaus ist für die Versorgung ein gut
ausgestatteter Notarzt- und Rettungs-
dienst wichtig.

Das Schicksal der Krankenhäuser
ist unserer Kritik zum Trotz aus der
Vorplanung zum Bau der Zentralkli-
nik ausgeklammert worden undwur-
de in die Zuständigkeit der Kommu-
nen verlagert. Ob und in welchem
Umfang die Gebäude zur Einrichtung
regionaler Gesundheitszentren geeig-
net sind, welche zusätzliche Nutzun-
gen wünschenswert und wirtschaft-
lichmöglich undwelcheUmbaumaß-
nahmen hierfür erforderlich sind,
muss in jedem einzelnen Fall geprüft
werden.

Die Kliniken in Bassum, Sulingen
und Diepholz könnten in Gesund-
heitszentren umgewandelt werden,
die ambulante Behandlungen, Reha-
bilitationsdienste, Präventionspro-
gramme und spezialisierte Beratun-
gen anbieten. Diese Umwandlung
soll die Gesundheitsversorgung in
den genanntenRegionen stärken. Die
Standortkommunen sollen intensiv
an diesen Nachnutzungskonzepten
mitwirken, um eine optimale Umset-
zung und Anpassung an die lokalen
Bedürfnisse zu gewährleisten.

Wir befinden uns bereits seit eini-
ger Zeit in Gesprächen mit den drei
Standortkommunen zur Nachnut-
zung der Flächen ab ca. 2029/2030.
Für Bassum ist derzeit ein Ausbau

der Psychiatrie denkbar.
In Sulingen ist bereits seit dem

Sommer das StatAMed-Projekt des
Bundes in Betrieb gegangen.
In Diepholz sind verschiedene Nut-

zungen der Fläche denkbar, auch ein
Verbleib einer Teilfläche beim Land-
kreis zur Deckung des eigenen Raum-
bedarfes der Kreisverwaltung.

Die KI hat den Landkreis und seine
Verwaltung bereits erreicht und fin-
det in kleinen Bereichen schon An-
wendung. Sie wird eine entscheiden-
de Rolle in unseremAlltag spielen, in-
dem sie Bürgerinnen und Bürgern Ar-
beit abnimmt und einen positiven
Beitrag zum Fachkräftemangel leis-
tet. Bis dahin muss die Sicherheit der
Anwendung sichergestellt werden.
Das gilt nicht nur für Daten im Sinne
des Datenschutzes. Es muss gewähr-
leistet sein, dass behördliche Infor-
mationen nicht an Dritte gelangen.

Einfache Verwaltungsaufgabenwie
formalrechtliche Prüfungen,
Bescheiderstellungen und zeitauf-
wendige Buchhaltungen werden mit-
telfristig durch KI übernommen wer-
den können. Die Mitarbeiter müssen
in der Anwendung und Kontrolle ge-
schult werden. Aber KI ist nicht der
Königsweg zur Entlastung der Mitar-
beiter. Parallel wäre die zunehmend
überbordende Aufgabenfülle auf ein
vernünftiges Maß zu verringern, um
dem Fachkräftemangel entgegen zu
wirken.

Der Einsatz von Künstlicher Intelli-
genz in der Kreisverwaltung könnte
besonders in den Bereichen Daten-
analyse, Bürgeranfragen und Doku-
mentenmanagement sinnvoll sein. KI
kann Routineaufgaben automatisie-
ren, wodurch Mitarbeiter entlastet
werden und effizienter arbeiten kön-
nen. Ein konkreter Einsatz könnte
bereits in den nächsten ein bis zwei
Jahren erfolgen, um den Fachkräfte-
mangel abzumildern und die Service-
qualität zu verbessern.

Der Fachkräftemangel trifft auch die
Kreisverwaltung. Daher hat die Digi-
talisierung hohe Priorität erlangt,
auch durch gesetzliche Vorgaben.
Im Bereich des Gesundheitsamtes

wird derzeit zum Beispiel an einem
Prozess gearbeitet, der Standardpro-
zesse im Infektionsschutz eigenstän-
dig bearbeiten soll. Die Einführung in
publikumsintensiven Bereichen hal-
te ich perspektivisch in den nächsten
5 bis 10 Jahren für denkbar, soweit
die eingesetzte Technik verlässlich
funktionsfähig ist.

Die Erdgasnetze werden bereits in
Teilen auf eine Nutzung vorbereitet.
Die erste Stufe der Wasserstoffinfra-
struktur, das Wasserstoffkernnetz,
hat Bezugspunkte zum Norden und
Westen des Landkreises und soll bis
2032 in Betrieb gehen. Daneben gibt
es im Landkreis Schritte zum Auf-
und Ausbau einer Infrastruktur. So
gibt es in Bruchhausen-Vilsen ein Ge-
werbegebiet, in dem ein Elektroly-
seur in unmittelbarer Nähe zu einer
Photovoltaikanlage oder eines Wind-
parks errichtet werden könnte.

Wasserstoff würde helfen, um die
dauersubventionierten Windanlagen
nicht häufig abschalten beziehungs-
weise überschüssigen Solarstrom
nicht mehr zu Negativpreisen ins
Ausland entsorgen zumüssen. Mit ei-
nigem Aufwand sind derzeit Beimi-
schungen bis zu 20 Prozent in das
vorhandene Gasnetz möglich. Aber
wir müssten dieses Mischverhältnis
stets konstant halten. Das ist beson-
ders unwirtschaftlich, wenn dann an
kalten Tagen der Wind nicht weht
und die Sonne kaum scheint.

Ich sehe Wasserstoff als Schlüssel-
thema für die Zukunft unseres Land-
kreises. Zusammenarbeit ist ent-
scheidend, daher sind wir Mitglied
im Wasserstoffnetzwerk Leine-We-
ser. Wasserstoff bietet enormes Po-
tenzial für nachhaltige Energiever-
sorgung und Klimaschutz. Durch ge-
bündeltes Wissen und Ressourcen
können wir seine Verbreitung för-
dern und unsere Region zukunftssi-
cher machen. Besonders im Trans-
portgewerbe sehe ich große Chancen
für Wasserstoff-Antrieb.

Zum Aufbau einer Wasserstoffin-
frastruktur ist zunächst die Planung
und Errichtung eines Wasserstoff-
Kernnetzes erforderlich. Nach Infor-
mationen der Bundesnetzagentur
soll dies bis 2032 erfolgen. Der Land-
kreis wird diesen Prozess weiter ver-
folgen. Sobald Informationen zu kon-
kreten Maßnahmen vorliegen, wird
sich der Landkreis Diepholz in seinen
Gremien damit befassen. Ein genaues
Datum hierfür kann ich derzeit noch
nicht benennen.

Wir haben immer betont, dass wir
allen Bürgerinnen und Bürgern eine
Breitbandversorgung ermöglichen
wollen. Nach demGlasfaserausbau in
den „weißen Flecken“ verbleiben
noch rund 800 Gebäude ohne An-
schlussmöglichkeit. Mit dem Einsatz
alternativer Technologien wie Freilei-
tungen oder Starlink möchte ich für
alle Gebäude eine Anschlussmöglich-
keit an die Breitbandversorgung
schaffen und mit den Telekommuni-
kationsunternehmen das Mobilfunk-
netz weiter ausbauen.

Die massenhafte illegale und un-
kontrollierte Zuwanderung überfor-
dert unseren Landkreis vor allem bei
Wohnraum, Sozialverträglichkeit,
Sicherheit und Finanzen erheblich.
Sie muss wieder auf ein gesetzeskon-
formes Maß zurückgeführt werden,
bestehende Gesetze müssen ange-
wendet werden. Mit Sach- statt Geld-
leistungen können wir dem Leis-
tungsmissbrauch begegnen. Die 600
Ausreisepflichtigen hier müssen aus-
reisen. Da sind auch die Landkreista-
ge gefordert.

Ich möchte die Bürgernähe stär-
ken, die Digitalisierung der Verwal-
tung vorantreiben und den Zugang
der Bürgerinnen und Bürger zu ih-
rem Landkreis vereinfachen. Der Aus-
bau von Solar- und Windkraftanla-
gen, die Verbesserung des öffentli-
chen Nahverkehrs und des Radver-
kehrs zur CO2-Reduktion sind mir
wichtig. Zudem setze ich mich für ei-
ne bessere Gesundheitsversorgung
und Breitbandinfrastruktur ein, um
die Lebensqualität in unserer Region
zu steigern.

Eines der ersten Projekte wird die
Planung des Haushalts 2025 sein, da-
mit der Kreistag hierüber im Dezem-
ber beschließen kann. Hierzuwerden
aktuell die Finanzbedarfe in den
Fachdiensten ermittelt, im Anschluss
erfolgen dann auch Beratungen mit
den Bürgermeistern der Städte, Ge-
meinden und Samtgemeinden.
Auch die Planung der Flächenkulis-

se der Windenergiegebiete im Rah-
men der Regionalen Raumplanung
gilt es zum Beispiel zeitnah fortzu-
führen.

Der Landkreis Diepholz ist meine
Heimat. Ich bin hier geboren, lebe
schon immer hier und werde auch
hier bleiben, wo man mich auch
schon bislang, sei es als Vize-Landrat,
Kreistagsabgeordneter, Mitglied un-
serer Vereine, der Feuerwehr oder
einfach als Volker Meyer, immer er-
reicht hat. Diese Erreichbarkeit
möchte ich allen Bürgerinnen und
Bürgern in der Position des Landrates
gewährleisten. Es ist mir ein persönli-
ches Anliegen, stets ein offenes Ohr
für ihre Anliegen zu haben.

Aus meiner mehrjährigen Arbeit
als technischer Disponent bringe ich
die erforderliche Erfahrung sowohl
in der Personalführung und Personal-
entwicklung wie auch in Verwal-
tungsabläufen mit. Mit der Kommu-
nalpolitik bin ich vertraut. Ich verste-
he mich als Problemlöser aus der Pri-
vatwirtschaft und möchte den Ver-
waltungsapparat nicht noch größer,
sondern effizienter, für die Beschäf-
tigten zufriedenstellender und nach
außen hin zugänglicher machen.

Seit vielen Jahren bin ich Mitglied
des Kreistags im Landkreis Diepholz,
dort Fraktionsvorsitzende und im Ge-
meinderat Stuhr aktiv. Kommunalpo-
litik ist für mich das Fundament un-
serer Demokratie. Ich setze mich lei-
denschaftlich für lokale Veränderun-
gen ein. Als Landrätin möchte ich un-
seren Landkreis gestalten, mit kreati-
ven Ideen verändern und die Anlie-
gen der Bürgerinnen und Bürger in
den Vordergrund stellen.

Ich bringe die erforderliche Kom-
petenz und Erfahrung für das Amt
der Landrätin mit. Seit mehr als
37 Jahren bin ich in Kreisverwaltun-
gen tätig, 24 Jahre davon in Leitungs-
und Führungsverantwortung. Ich
kenne den Landkreis aufgrund mei-
ner mehr als zehnjährigen Tätigkeit
hier, davon mehr als sechs Jahre als
Kreisrätin/Leiterin für den Fachbe-
reich Jugend, Gesundheit und Sozia-
les mit etwa 450 bis 500 Mitarbeiten-
den und verfüge über das erforderli-
che politische Netzwerk.
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